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�Wir�wollen�ein�bürgerfreundliches�digita-
les�Deutschland�,� so�gelobt�der�Koalitions-
vertrag�der�Großen�Koalition.�Welche�kon-
kreten�Maßnahmen�dieses�Bekenntnis� zur�
Digitalisierung� der� Verwaltung� mit� Leben�
füllen�sollen,� lässt�er�nicht�unbeantwortet:�
ein� offener� Zugang� zu� grundsätzlich� allen�
Verwaltungsdaten�via�govdata.de,�ein�elek-
tronisches� Bürgerkonto� für� die� Kommuni-

alle� wichtigen� Verwaltungsleistungen� on-
line�abzuwickeln�sowie�interaktive�Online-
Angebote�der�Bürgerbeteiligung�(E-Partizi-
pation).�

Die�Vorhaben�zeigen:�Die�digitale�Revoluti-
on�hat�die�Verwaltung�erfasst.�Das�Internet�

-
tion�zwischen�Staat�und�Bürger.�Die�Verwal-
tung�muss�sich�in�einer�digitalen�Welt�zwar�

-
-

derne� Netzbürger� tritt� ihr�mit� klarem� Er-
wartungshorizont�gegenüber:�dem�Wunsch�

-
renz��und�dem�Bedürfnis,�stärker�direkt�an�
der�politischen�Willensbildung�teilzuhaben�
(�Open�Government�).�

Auf� allen� staatlichen� Ebenen� entstehen�
gegenwärtig� aufwändige� E-Government-�
Angebote,� von� Anliegenmanagement-Por-
talen� wie� www.maengelmelder.giessen.de,�
über� Geodaten-� und� Transparenzpor�tale�
wie� www.geoportal.de� oder� www.daten.�
hamburg.de,�bis�hin�zu�Mitmach-�und�Konsul-
tationsportalen�wie�www.liquid-friesland.de.�
Deutschland�nimmt�Kurs�auf�die�Zielkoor-
dinaten� �Transparenz,� Partizipation� und�
Kollaboration�� �� den� Inbegriffen� �einer�
neuen� Kultur� der� Staatskommuni�kation.�
Die� deutsche� E-Government-Strategie�
schwimmt�damit�im�Kielwasser�der�Losun-
gen�Barack�Obamas:�Dessen��Memorandum�
on� Transparency� and� Open� Government��
dient� weltweit� nationalen� Open� Govern-
ment-Initiativen� als� Kursbuch.� Doch� wie-
wohl� die� �MS�E-Government�Deutschland��
Fahrt� aufnimmt,� mangelt� es� ihr� noch� am�

Wichtigsten:� den� Passagieren.� Die� Bürger�
nutzen� die� mit� viel� Engagement� und� Auf-

erhofft.� Dass� die� NSA-Enthüllungen� das�
Vertrauen� in� den� redlichen� Umgang� der�
Staaten�mit�Daten�erschüttert�haben,�sorgt�
zusätzlich� für� unruhigen� Seegang.� Mehr�
denn�je�ist�der�Staat�gefordert,�seinen�digi-
talen�Kompass�am�Schutzauftrag�der� Inte�-�
grität� informationstechnischer� Systeme�
und� der� Achtung� der� informationellen�
Selbstbestimmung� auszurichten,� ohne� zu-
gleich� die� Attraktivität� seiner� Angebote�
zu� gefährden.� Darin� liegt� nicht� selten� ein�

Die�Einbindung�von�Facebook�oder�Google�

Einsatz� von� Cookies� bei� Online-Partizipa-
tionsportalen� machen� den� Zwiespalt� pa-
radigmatisch� deutlich.� Dem� Staat� kommt�
bei� seinem� Verhalten� im� Netz� eine� Vor-
bildfunktion�zu;�auch�im�Cyberspace�heiligt�
der�gute�Zweck�nicht�die�Mittel.�Erst�wenn�
die� Angebote� dem� Bürger� überzeugenden�
Mehrwert� versprechen,� ihm� andererseits�
aber� auch� einen� vertrauenswürdigen� und�
rechtlich� abgesicherten� Rahmen� bieten,�
wird� er� am� Ende� sagen:� �E-Government�
ahoi���ich�komme�an�Bord!���
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